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Reste zweier kleiner Wandschränke aus Holz in der nördli-
chen und südlichen Längswand ergänzen diesen Befund. 

Über die Verwendung dieses Höhlenhauses kann man 
nur spekulieren. Jedenfalls lässt die Größe des Raumes ohne 
Unterteilung und mit der Heizmöglichkeit über einen Ka-
chelofen die Nutzung als sogenannte „Dürnitz“ zu. Dieser 
Raum, als wichtiger Teil einer Burganlage, beherbergte das 
Gesinde und die Burgmannschaft. Hier wurde gewohnt, ge-
schlafen und gegessen. 

Bei der Untersuchung des runden Bergfrieds konnten im 
oberen Viertel die Rudimente von im Mauerwerksverband 
befindlichen Ankerbalken gefunden werden. Die stark ver-
moderten Reste wurden dendrochronologisch untersucht. 
Die Auswertung erbrachte ein Fälldatum für diese Balken für 
das Jahr 1457. Die Untersuchung der Struktur ergab einen 
Mauerwerkstypen mit großen, runden Bruchsteinen, welche 
untereinander mit kleinen Bruchsteinsplittern ausgezwickt 
sind. Diese Mauerwerksart ist ein für die Spätgotik und Re-
naissance durchaus gängiger Typ. Somit ist für die Erbauung 
des Bergfrieds eine Zeitstellung Mitte des 15. Jahrhunderts 
anzunehmen. Die untersuchten Reste der sogenannte „Pa-
laswand“ nördlich der Höhle und dem Berg vorgelagert, er-
gaben den gleichen Mauerwerkstyp wie am Bergfried.

Im letzten Geschoss des Bergfrieds befand sich eine soge-
nannte „Turmstube“. Hier konnten die Reste eines Kalk-Est-
riches als Boden und Spuren von Verputz an den Wänden 
nachgewiesen werden. Dieser Raum wurde über kleine, 

segmentbogig geschlossene Fenster belichtet. Den Turmab-
schluss bildete ein mächtiges kegelförmiges Dach mit Steh-
gauben. Eine Abbildung aus dem 18. Jahrhundert zeigt eben 
diesen Turm mit Kegeldach, Palas, Wehrmauer und Torbau.3 
Interessant in diesem Zusammenhang ist die Tatsache, dass 
der Turm keinen Zinnenkranz besaß, sondern schon bau-
zeitlich mit einem Dach versehen war – ein für die Spätgotik 
und Renaissance durchaus üblicher Bautyp. 

Der Bergfried hatte zu dieser Zeit keine Aufgabe als Wehr-
turm, wie im Mittelalter sonst üblich, zu erfüllen. Er war eine for-
tifikatorische Attitüde und hatte eine eher repräsentative Funk-
tion als Machtdemonstration des Burgherrn. Er diente zudem als 
Aussichtsturm zur Überwachung des Tals der Schwarzen Laber. 

Bei der Untersuchung der Gesamtanlage lassen nur noch 
wenige Reste einen Schluss auf die Ausdehnung und Größe 
der Burg zu. Hier bleibt Raum für zukünftige Forschungen, 
aufbauend auf weiteren archäologischen Grabungen. Es 
lässt sich jedoch unter Berücksichtigung von alten Abbil-
dungen, Plänen und jetzt noch vorhandenen Mauerwerks-
resten ein Grundriss der Anlage rekonstruieren (Abb. 6).

Eine Zeichnung von Andreas Reindl4, die vorgibt den Zu-
stand der Burgruine um 1600 zu zeigen, bildet vermutlich eine 
Ansicht aus der ersten Hälfte des 19. Jahrhunderts ab. Der 
Bergfried ist ohne Dach dargestellt. Der Höhleneinbau zeigt 

3	 Schwaiger 2007, Abb. 22, S. 17.
4	 Privatsammlung Stefan Ebeling.

Abb. 5: Isometrie des Höhlen-
einbaus, Rekonstruktion: Ste-
fan Ebeling und Tutku Topal.

Abb. 6: Grundriss Gesamtan-
lage, Rekonstruktion: Stefan 
Ebeling.


